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(4. Fortſetzung.) 
Der Verſucher, das Gold und der Pope, 


Nach der Mahlzeit ſchlenderte Vitus zum Popen hin⸗ 
über. Salomon und die Gendarmen ſtreckten ſich auf den 
Decken aus und ſchnarchten um die Wette. Der Journaliſt 
ging an ſeine Arbeit. 


Er fand den ehrwürdigen Diener Gottes in ſeiner Be⸗ 
hauſung, die gleich hinter der verfallenen hölzernen Kirche 
chen des Popen. Vitus klopfte nach abendländiſcher, nicht 
lag. Armſelig wie das ganze Dorf die Kirche und das Häus⸗ 
nach Zaptteh⸗Sitte an und trat mit einem freundlichen „Ge⸗ 
lobt ſei der Heiland“ über die Schwelle. Zunächſt ſtolperte 
er über zwei kleine Ferkelk, die in dem finſteren Zimmer 
herumliefen. Dann trat er beinahe ein Huhn tot, und zum 
Schluß rannte er gegen die Wiege, in der das Jüngſte der 
prieſterlichen Familie ſchlief. 

Das erwachte, begann ein jämmerliches Geſchrei, woran 
ſich ſämtliche Hühner und Ferkel ſofort beteiligten. Dazu 
der aus unzähligen Ingredienzien beſtehende Duft, der den 
lieblichen Raum durchſchwebte — ſelbſt der abgehärtete 
Vitus mußte ſeine ganze Manneskraft zuſammennehmen, 
um nicht die Beſinnung zu verlieren. 

Ein häßliches, abgearbeitetes Weib, an deſſen Rockſchoß 
ſich drei — oder waren's vier? — unglaublich ſchmierige 
Kinder klammerten, empfing den Gaſt. Der Pope? Ja 
ſofort — ſofort! Er iſt nur im anderen Zimmer — —. 

Da erſch en der Pope ſchon ſelbſt. Im Heraustreten 
war er noch dabei, den langen Kaftan zuzuknöpfen. Er hatte 
gerade ſeinen Mittagſchlaf gehalten. 


„Der Herr ſegne Sie! Wollen Sie nicht Platz nehmen?“ 

Aber das war ein ſchwieriges Unternehmen in An⸗ 
betracht der vielen Kinder, Hühner und anderen Tiere ſowie 
der geringeren Anzahl Sitzgelegenheiten. Zudem verſpürte 
Vitus den unwiderſtehlichen Drang, friſche Luft zu atmen, 

„Ich möchte deine Familie nicht ſtören, ehrwürdiger 
Vater“ ſagte er. „Ich bin nur gekommen, um dich zu bitten, 
deine Kirche beſichtigen zu dürfen.“ a 
„Oh, daran iſt nicht viel zu beſichtigen, Herr. Wir ſind 
arm, ſehr arm. Aber wenn Sie es wünſchen — —“ 

Und ſie gingen miteinander in die Kirche hinüber. 

Da war wirklich nicht viel zu beſichtigen. Ein wurm⸗ 
ſtichiger Altar mit einer zerriſſenen Decke. Zwei halb 
blinde Oldrucke mit dem Heiland und dem Schutzpatron des 
Dorfes, dem heiligei Dimitrios. Vier windſchiefe Meſſing⸗ 
leuchter, von denen nur einer mit einer Kerze verſehen war 


das war die ganze Herrlichkeit des Gotteshauſes von 
Ajos Dimitrios. * 2 


In dieſer Kirche wurde zu Gott gebetet, gerade ſo wie 
im St. Stephaus⸗Dom zu Wien, in der Notre Dame zu 
Paris — Gott weiß ſich den Umſtänden anzupaffen. 

Vitus nahm ein paär Silberſtücke und ließ ſie in den 
Opferſtock fallen. Die Augen des Dieners Gottes bekamen 
überirdiſchen Glanz. 


„Der Herr ſeaue Siet“ ſtammelte er. „Sie erfüllen 


tichen Rundfchau 


Bromberg, den 4. Seytember 


meinen ſehnlichſten Wunſch. Jetzt kann ich endlich eine neue 
Altardecke kaufen.“ 

Statt Altardecke lies ein Paar Schuhe für den Herrn 
Popen. Aber das macht nichts. Die Freude war auf jeden 
Fall ehrlich. 

Man verließ die Kirche, und ihr Hüter verſchloß ſorg⸗ 
fältig die Türe, die vorhin offengeſtanden hatte, Jetzt war 
ja auch etwas drin, was des Mitnehmens wert war, Vitus 
bot, wie immer, wenn er eine Unterhaltung einleitete, eine 


Zigarette an. 
ich gedacht hatte“, 


„Ihr ſeid wirklich ärmer, als 
ſprach er. 

Der Pope war ein kleiner, noch verhältnismäßig junger 
Mann, in deſſen Geſicht aber die Sorge und Not des täg⸗ 
lichen Lebens tiefe Furchen gegraben hatten. Sein langes 
Haar und ſein Bart ſtarrten nur ſo von Schmutz, und ſein 
ſchwarzer Kaftan war an allen möglichen und unmöglichen 
Stellen geflickt. 

f 5 ſind arm“, erwiderte er. „Ich ſagte es Ihnen 
a, Herr.“ 

Dabei glitt ſein Blick ſcheu nach der feſt verſchloſſenen 
Kirchentür zurück. 

Vitus hielt auch ihm eine Handvoll Gold⸗ und Silber⸗ 
ſtücke vor die Naſe. Die Augen quollen ihm fait aus den 
Höhlen, aber auch bei ihm war die Angſt um jein Leben 
ſtärker als der Hunger nach Gold. 

„Ich weiß nicht, Herr“, ſtammelte er. „Ich ſchwöre es 
Ihnen, ich weiß nichts. Woher ſoll ich, ein ſo armer, un⸗ 
bedeutender Menſch, etwas wiſſen?“ 

„Na, ihr Popen wißt doch alles!“ 

Die Goldſtücke funkelten verführeriſch dicht vor dem 
ſchmutzigen Barte. 

Der Mund des Tantalus im Popenrock öffnete ſich, 
ſchnappte wieder zu. Schweiß trat auf ſcine Stirne. Aber 
die geheimnisvolle Macht, die dem Bürgermeiſter die Zunge 
lähmte, hielt auch ihn. Teufel noch einmal, was war das? 
Sonſt war Gold das ſtärkſte aller überredungsmittel hier⸗ 
zulande! Und das verſagte jetzt! Wer lauerte da im 
Hintergrunde? 


Vitus ſchenkte dem Pfaffen einen Napolgon, damit er 
ſich von der ausgeſtandenen Angſt erholte, und ging in fein 
Quartier zurück. Die Tatſache, daß ſelbſt Geld — und viel 
Geld für die Begriffe dieſer Menſchen — ſie nicht zum 
Sprechen bringen konnte. beunruhigte ihn. Da ſteckte mehr 
hinter der Affäre als einer der üblichen Komitadſchiſtreiche. 

Man lernt doch nie aus in dieſem verflixten Lande. 

Als die erſten Schatten ſich über den Dorfplatz legten, 
brachen ſie auf. Es galt, die Nacht durchzureiten, denn am 
Morgen wollte Vitus bei Hamid fein. Er fühlte ſich une 
ruhig, nervös. Wußte ſelbſt nicht recht, warum. 

Immer noch ſtieg der Weg ſteil bergauf. Mählich trat 
der Wald zurück, verkrüppelte Lärchen zeigten ſich. Wilder, 
unwirtlicher wurde das Gebirge; ſchlechter die Straßen. 
Tief eingeſchnitten kroch ſie lange, lange Strecken zwiſchen 
hohen, gelben Felsmauern hin. 8 

Schnell wird es da heroben Nacht. Faſt ohne Dämme⸗ 
rung läßt ſich die Finſternis auf die Erde fallen. Hell, 
ſtrahlend ſtehen dafür mit einem Male die Sterne auf dem 
dunkelblauen Himmel . 

Da und dort flammten Hirtenfeuer in den Bergen auf. 
gb oben auf einſamen Alpwieſen. Sonſt nirgends ein 

eichen von Menſchen und Menſchennähe. Rein Nachtvogel 
ließ ſich hören. Nichts als das Klappern der Hufe der 
Pferde auf dem Geſtein. So ritten die ſechſe ſchweigend 
durch die ſchweigende Nacht. 8 


„„ 


Der Teufel hole ſolche Reiterei! Wenn du Nerven und 
Sinne unaufhörlich Mi re mußt. Den Finger nicht 
vom Drücker des ſchußfertig vor dir liegenden Gewehres 
la führt. Wenn du beim leiſeſten Geräuſch im Sattel 
auffährſt. 

Und dieſe Stille! Anders als die des morgendlichen 
Waldes mit ſeinen grünen Bäumen, ſeinen tanzenden Son⸗ 
nenflecken. Dieſe Stille der Bergnacht iſt wie ein Schleier 
hinter dem ſich das Ungewiſſe verbirgt. Sie erquickt dich 
nicht. Sie erdrückt dich. Die Nerven fangen an, zu ziehen 
und zu zerren. Liegt dort nicht etwas Dieter dem Stein? 
Ah, nichts! Aber dort oben bewegt ſich etwas. Schon die 

anze Zeit. — Nichts. — nichts — Es iſt nur dieſe unhör⸗ 
re, unergründliche Stimme der ſchweigenden Nacht. — 

Sie ritten nicht wie am Tage Paar für Paar. Einer 


letzt hinter dem anderen, in ſicherem Abſtand. Ismael an 
und die 


der Spitze, Vitus hinter ihm, dann Salomon 
anderen. Stunde um Stunde verrann. Keiner ſprach ein 
Wort. Keiner zündete ſich eine Zigarette an. Sie waren 
ja mitten in Feindesland. 
Plötzlich hielt der alte Gendarm ſein Pferd an. 

„Hörſt du?“ fragte er flüſternd Vitus, der an feine 
Seite kam. N 

Durch die Nacht klang das Trappeln vieler Pferdehufe. 
Das Geräuſch kam die Straße herunter. Schnell näherte es 
— 938 vernahmen die Lauſchenden auch das Klirren von 

äbeln. 


„Das find leine Antartes,” rief Ismael, „das iſt Ka⸗ 
5 Vielleicht hat Hamid Bey uns einen Zug entgegen⸗ 
8 855 

Wenige Minuten ſpäter ritt der Vortrab um die Bie⸗ 
gung herum. Beim hellen Mondlicht war ein Verkennen 
ausgeſchloſſen. Türkiſche Kavallerie — an ihrer Spitze der 
e e ein junger Leutnant, der ſich Vitus ſofort vor⸗ 

ellte, 

„Hamid Bey hatte keine Ruhe“, meldete er. „Wiſſen Sie, 
oben beim Paß ſoll es nicht geheuer ſein. Ich habe aber 
nicht einen toten Kamitadſchi oben gefunden, geſchweige 
denn einen lebendigen.“ 
„Wir haben auch nichts von ihnen geſehen,“ erwiderte 
Vitus. „Trotz allen Geredes find fie wie vom Erdboden 
verſchwunden.“ 

„Das gefällt mir erſt recht nicht,“ knurrte der alte I8- 
mael. „Ein Komttadſchi, der ſich nicht zeigt, iſt immer ge⸗ 
3 als einer, den man vor der Spitze des Bajonetts 


Die Truppe des Leutnants war inzwiſchen herange⸗ 
kommen. Man machte einen kurzen Halt, rauchte eine, zwei 
Zigaretten und ritt dann weiter. Trotz der bedeutend ver⸗ 
ſtärkten Macht mit nicht geringerer SEE: 

Das erſte ſchwache Rot zeigte fich; der Morgenwind be- 
gann, kühl zu wehen — nichts hatte ſich ereignet. Sie paffter- 
ten bereits bei voller Tageshelle den berüchtigten Engpaß, 
von wo der Weg ſich nach Elaſſona hinabſenkt. Kein Komi⸗ 
tadſchi — kein Menſch überhaupt, Wie ausgeſtorben das 
ganze Land. . 

Um ſechs Uhr morgens ritten fie in Elaſſona ein. 
a Minuten Due: 15 . 18805 . 

Zimmer und lie en n Kaffee und das duf⸗ 
tige Weißbrot wohlſchmecken. 


Kriegsrat. 


Hamid ſchimpfte wie ein Rohrſpatz. 

„Möchte wiſſen, wozu ihr uns dieſen Profſeſſor herunter⸗ 
geſchickt habt! Wir haben nicht eigene Sorgen genug im 
1 3 1 

„Nun ich kann doch nichts dafür“, lachte Vitus. „Ich 
bin im Gegenteil heruntergkommen, um euch einen Teil 
dieſer Sorgen abzunehmen. Aber ehe wir weiter palavern, 
alter Türkenheide, muß ich mein Telegramm loslaſſen. 
Was nutzen mir meine ſchönſten Taten, wenn die Welt ſie 
nicht erfährt!“ 

Eine große Depeſche wurde geſchrreben, geſchickt und 
ſpannend gemacht vom erſten bis zum letzten Wort. Salo⸗ 
mon wurde damit auf das Poſtamt entfandt, und Vitus 
legte ſich erſt einmal für einige Stunden aufs Ohr. Hatte 
er doch von den vierundzwanzig Stunden des verfloſſenen 
Tages ſechzehn im Sattel geſeſſen. 

Mittag war's, als er auſwachte. Ju kleinen, 
baumbeſtandenen Hofe des Hauſes, in dem Hamid Bey 
fein Quartier aufgeſchlagen hatte, wurde ein niedriger Tiſch 
aufgeſtellt, auf dem das aus Hühnerpillaf und Joghurt 
beſtehende Mahl aufgetragen wurde. Major Servet Bey, 
ein grimmig dreinblickender Kurde, der die zur Verfolgung 
der Räuber aufgebotenen Truppen kommandierte, und Ritt⸗ 
meiſter Reſchid Galid von der Kavallerie nahmen daran 
ph we 2 . Enn 1 Bergwaſſer 

a e nde, zündete ie Zigaretten an 
und hielt Krieggrat. i 


dem 


8 


von den Banditen habt ihr ſchon 


Straße ſei förmlich mit Banditen geſpickt. 


„Alſo, wieviel von den Banditen habt ihr ſchon ge⸗ 
fangen?“ fragte Vitus. 


Hamid hatte ſich genau gemerkt, wo er am Morgen 


ſtehengeblieben war, und ſetzte fein Schimpfen fort, wie 


wenn er nie aufgehört hätte. 

„So vernagelt kann nur ein ſogenannter Weſteuropäer 
ſein“, ließ er ſich vernehmen. „Kommt der Menſch nach 
Saloniki, ſetzt — großartig ins Hotel, gibt allen möglichen 
Journaliſten Interviews und zeigt den Banditen beinahe 
die Stunde an, zu der ſie ihn ausheben können. Als ich 
das erſte Interview dieſes Herrn Profeſſors vor die Augen 
Wat ich, welches Schickſal ihm — und mir blühen 
würde. 

„Ich geſtatte mir, die Frage zu wiederholen: Wieviel 
efangen?“ j 

„Stellen Sie keine indiskreten Fragen, ja? Gar keinen 
haben wir gefangen und werden vorausſichtlich auch keinen 
fangen. Die Kerle find wie in den Erdboden verſchwunden.“ 

Vitus berichtete von ſeinem vergeblichen Bemühen, den 
Popen und den Bürgermeiſter in Ajos Dimitrios auszu⸗ 
pumpen. Und fügte hinzu: 

„Noch eins iſt mir aufgefallen, meine Herren. Ihre 
Gendarmen zeigten ſich ſehr beſorgt um meine Haut. u 
Sie haben mir 
einen Zug Kavallerie entgegengeſchickt — ſehr freundlich, 
ſehr fürſorglich, aber total unnötig. Ich hätte ebenſogut 
allein reiten können., Kein Komttadſchi ließ ſich blicken.“ 

„Stimmt. Das iſt ja gerade das Verdächtige“, pflichtete 
Hamid Bey bei. „Bis vor zwei, drei Tagen mimmelte es 
von Katherini bis an die Grenze herauf von den Schuften. 
Bei Leftohori haben fie mir vorgeſtern zwei Gendarmen 
und bei der Petra in der Nacht darauf wieder eine Pa⸗ 
trouille zuſammengeſchoſſen. Und feit geſtern morgen — 
wie weggeblaſen.“ 

Servet Bey nahm das Wort. , 

„Wir haben bis jetzt das ganze Gebler durchſucht“, ſprach 
er mit hoher Fiſtelſtimme, die merkwürdig gegen ſeine 
vierſchrötige Geſtalt abſtach. „Ich glaube, es gibt keinen 
Ziegenſtall, in den meine Leute nicht hineingekrochen ſind 
— nichts zu finden.“ 5 

„Die Grenze iſt abgeſperrt. An allen fihergängen ſtehen 
Doppelpoſten — es kann kein Hammel hinüber oder her⸗ 
über — — nur glaube ich, daß ſie alle ſchon drüben ſind.“ 
Hamid fuhr wütend auf und lief, lebhaft, wie er war, wie 
ein gereizter Panther auf und ab. „Wir haben ganz genau 
den Weg verfolgen können, den die Bande genommen hat. 
Von Kokinoplos find fie übers Gebirge nach Zaricani. Dort 
haben fie übernachtet — und am Morgen haben ſie ſich dan 
augenſcheinlich in Rauch aufgelöſt — — weg — ft — —1 
Es iſt zum Tollwerden!“ 3 

Vitus holte die Nummer der Zeitung hervor, in der 
ſeine Notiz ſtand, und hielt ſie Hamid hin. 8 

Der las und ſprang mit allen vieren zugleich in die 


„Sie find ja noch übergeſchnappter als der Proſeſſor!“ 
ſchrie er. „Wiſſen Sie, geehrter Freund, was ich jetzt mit 
Ihnen tun werde? Ich packe Sie und Ihren Galgenvogek 
von Dragoman nach Saloniki zurück und laſſe Sie von dort 
ausweiſen! Denken Sie, ich habe Luſt, nachher auch noch 
Ihnen nachzulaufen?“ b i 

Servet Bey und Reſchad Galib Bey laſen die Noti 
ebenfalls und waren ebenſowenig erbaut von ihr wie Hamt 


; Der Journaliſt entwickelte in aller Gemütsruhe feinen 
an. 


Plan. 

„Was wollen die Banditen? Ein Löſegeld. Dazu haben 
ſie den guten Martius geraubt und nicht, um ihm die Ohren 
abzuſchneiden. Jetzt komme ich und kündige mich ganz offi⸗ 
ziell an. Was müſſen die Herrſchaften glauben? Daß ich 
ausgeſchickt bin, um über das Löſegeld zu unterhandeln. 
Sie haben ſich ja auch bis jetzt nicht gerührt, ein Zeichen, 
daß ſie abwarten. Ich ſchlage nun vor, daß ich mich in 
Zaricani hinſetze und warte, bis fie an mich herankommen. 

„Ja, und Sie mit dazu wegſchleppen“, knurrte Hamid. 
Aber er war lange nicht mehr ſo wild wie frühet. So ver⸗ 
wegen der Plan des Zeitungsmenſchen auch war, es ließ ſich 
darüber reden. 

„Dagegen werde ich mich zu ſchützen wiſſen — mit eurer 
Hilfe ſelbſtverſtändlich. Ich bin kein Neuling in dieſem 
ſchönen Lande. Ich meine daher, daß wir nicht zuſammen 
operieren, ſondern getrennt. Wenn die Bande tatſächlich 
ſchon in Griechenland ſteckt, dann könnt ihr den Profeſſor 
— Fertige wenn ihr der Athener Regierung den Krieg 
erklärt. 

„Gott gebe, daß wir es könnten!“ rief die drei Türken 
W A icht bat viel zuviel Angſt vor den 
„Gott nicht — er viel zuviel Angſt vor 
Großmächten. Folglich müſſen wir uns ſelber helfen. Die 
Art und Weiſe, wie die ganze Gelellſchaft ſich unſichtbar ge⸗ 


macht Hat, i mir ein Beweis datür, dos e wich bereits 
erwartet. i 


„Oder man will Sie und uns ſicher machen, um Sie 
dann um ſo — zu erwiſchen.“ 


m Herren, dabei, 
spielen. Es kann falſch ſein, was 
hin iſt es doch ein Verſuch. Hier 
zu warten, daß die Banditen 

gliederweiſe zurückſchicken, hat keinen Zweck.“ 

Hamid hockte 3 in den Kreis um den Tiſch. 
Sein albaneſiſcher Diener füllte die kleinen Kaffeetaſſen, 
und man legte die Details des Planes A mia 

Vitus Thavon wollte alfo, nur von omon begleitet, 
nach Zaricani hinüber. Das war die letzte Ortſchaft auf 
chem Gebiet, von wo die Paßſtraße nach Griechenland 
hinüberging. Dort füllte er ſich als barmloſer Bericht⸗ 
erſtatter niederlaſſen und — warten. Hamid⸗Bei follte nach 
wie vor die militäriſchen Nachforſchungen fortſetzen, und 
war mit möglichſt viel Lärm, ſo daß die Banditen keinen 
Argwohn ſchöpfen konnten. Ferner würde er für eine ge⸗ 
heime hung des Freundes Sorge tragen. Er hatte 
außer dem ſtändigen Gendarmeriepoſten einen Zug Infan- 
terie in Zaricani und dann noch ein paar Vertrauensleute. 
Vitus mußte nur verſprechen, nichts zu unternehmen, ohne 
die türkiſchen Offiziere davon in Kenntnis zu fegen. 
Einverſtanden! Am Abend ritten Vitus und Salomon 
nach Zaricani hinüber. e langten noch vor Einbruch der 
Dunkelheit dort an und fanden Quartier beim Dorfſchul⸗ 
meiſter, einer hervorragenden Perſönlichkeit, die einen 
Hemdkragen trug und „bon soir“ en konnte. 

„Der Kerl gefällt mir nicht“, erklärte Salomon, als ſie 
* oh beiden oberen Zimmern des Hauſes ihre Sachen ver- 

uten 

„Mir auch nicht“, erwiderte Vitus. „Gerade deshalb 

bleiben wir Rer. = 


Nichts paſſiert bis auf einen kleinen Mord. 


tanen t 
runter. * — n 


Von Zeit zu Zeit betätigte er ſich 
Heißt, er ſetzte ſich in das Gaſthaus, traktierie die Honora⸗ 
tioren des Ortes mit Raqui und prahlte damit, was fein 
Hert Vitus Thavon für eine bedeutende Perſbalichkeit 
wäre. Vertrauensmann der Regierung, ſabelhaft reich, und 
wenn die Antartes nicht ſo ſchauderhaft vernagelt wären, 
hätten fie ſchon längſt ihr Geld für den Profeflor holen 
können. Des Spaniolen phantaſiereiche Eloquenz war in⸗ 
deſſen nutzlos verſchwendet. geſpendete Raqui wurde 
en, aber ee — „ hg 

r, um ektargetränk zu ſchlucken, ſonſt 
2 fte verſchloſſen und ſtumm. * 85 
„Vitus verſuchte ſich ein-, zweimal au dem Herrn Schul⸗ 
meiſter. Mit demſelben Mißerfolge. Auf dem Balkan find 
die Lehrer und die Popen die Geheimagenten der nationalen 
Komitees. Sie ſind die einzigen, die etwas leſen und ſchrei⸗ 
ben können, und durch ihre Hände laufen die Fäden der 
Verbindung zwiſchen den im Kampfe ſtehenden Banden und 
den von ſicherer Ferne aus die Operationen leitenden Hin⸗ 
termännern, Sie find auch die unermüdlichſten, ſanatiſchſten 
Aaltatoren. Der Lehrer impft feinen Schülern den Haß 
gen alles andere ein, was nicht ihres Stampes iſt. Der 
ope ſorgt dafür, daß dieſer Haß in den Erwäcienen reli⸗ 
gibſe Weihe und Feſtigung findet. Hamid Bey ließ einmal 
e 
„Bandenkämp un ich die Erlaubnis bekäme, fämt⸗ 
liche Lehrer und Popen in Mazedonien aufzuhängen, gäbe 
es keinen Bandenkrieg mehr.“ N 

Vitus wußte das genau ſo wie er, und er ma 
daran. den Schulmeiſter in Zaricani 3 
Kerl war eines der unſympathiſchten Exemplare der ganzen 
Spezies mit denen Vitus je zu tun gehabt hatte. Körper⸗ 
lichen Ekel flötzte er ihm geradezu ein, und er hätte es vor⸗ 
n e e ae Faden n ee nal 1 

m en zu } m 

ihm an einen Tiſch zu ſetzen. rt er der 

Deauftragte Salomon. einen fetten Hahn braten, 
aut geſalzene Oliven ſowie mehrere Flaſchen Pilfner Bier 
— die größte Delikateſſe in dieſen von antiken Erinnerun⸗ 
gen gebeiligten Gefilden — zu beſorgen und lud den Herrn 
Lehrer zu diefem Gönnermahl ein. Der war rieſia geſchmei⸗ 
chelt. fraß den ganzen Hahn — ohne ſich den Ge durch 
allzureichlichen Gebrauch von Meſſer und Gabel du kompli⸗ 
zieren — ſoff das ganze Bier und erzählte Bits zum Danke 


dafür eine Geſchichte, ür die ihm dieſer am Uebſten ſämt⸗ 
Uche Bierflaſchen über den Schädel geſchlagen hätte, 

Den Profeſſor gefangen, entführt. Na ja, er könnte ſich 
ſchon denken, wer hinter der ganzen Sache ſteckte. Der Herr 
wird ſtaunen. Die Türken — niemand anderer hat den 
unglücklichen Profeſſor entführt. Und warum? Das ſei 
doch klar. Um die armen Griechen, die Märtyrer der Frei⸗ 

t und der Kultur, in den Augen der Welt herabzuſetzen. 

e Gricchen kämpften wohl für Unabhängigkeit und für 

die Rechte ihrer Nation, aber ſie kämpften nur auf edle, 
ritterliche Weiſe. Doch die Türken! könnte man 


Beſſeres von ihnen erwarten als Greueltaten, Vergewalti⸗ 


geſchmückt. Dann gab er es auf. : 


Hamid Bey und feine Leute fuhren ihrerfeits in der 
ebiet d bern und die. 


armen Teufel von Bauern zu drangſali Ein paar 
fie ins Gef 


„Weiſe“ und ließen fie mit langen ern laufen, da aus 
ihnen nichts e eat a - 

verging. Eine zweite, Keine Nachricht von 
den Banditen. Kein Lebenszeichen von Profeſſor Martius. 


Solche Entführungen waren ja nichts Neues auf dem 
Balkan. aller Erinnerung war noch die der Ameris 
kanerin Miß Smith durch bulgariſche Ko Wäh⸗ 


rend die dulgariſche Regierung die Berge des Rhodope⸗ 
gebirges auf ihre Spitzen ſtellte, um die Geraubte au Bag 
ſaßen die Häupter der Räuber im vornehmen Unionklub z 

mh Smith konnt 3 2 5 

e N 

FF 
umme war, man e 
2 war zur Zufriedenheit — Betetligten pr 


Anders bier. Was bedeutete bag ablolute Stillſchwe 
der Entführer? Hatten fie es ſo a 1 ihrem E 
8 Gelbe zu kommen? Oder war 


F nur die Einleitung zu einer größe 
on . 

Vitus dachte an die Warnung 2 Frau 
Saloniki. An Ye leidenſchaftliche Bale. nicht in Ge 
hr zu begeben. Bah! — Hatten die Antartes den arme 
rofeſſor nur gefangen, um ausgerechnet Olen Herrn Vit 

havon, in ihre Fänge zu bekommen? 
unter uns, eine a ige Portion Selbſtbewußtſein und 
Arroganz — doch ſo weit ver er ſich nicht. 

Aber dann die Warnung? Vielleicht war der 98 
ihn mit dazu auszuheben, in das Programm der R g 
erſt aufgenommen worden, als ſie ihn in Saloniki auftauchen 
ſahen. Das war plaufibel, Schließlich war er, Vitus Thavon 
von der „Welt“ auch kein zu verachtender Biſſen. Das Blatt 
„ ſehr reich. Es mußte und würde bezahlen, 
ſeinen rühmteſten Mitarbeiter a re Bit 
lächelte ſelbſtgefällig. Er kannte feinen % 

Da — ein Gedanke, der ihm bis jetzt nie 1 
war! Wie war es möglich, daß die ſchöne, zarte, “un ; 
Madame Kymatis irgend etwas um dieſe finſteren a 
wiſſen konnte? Und fie mußte wiſſen. Umſonſt hatte fie 
fo geſprochen! 3 

Ah was — hol's der Teufel. Bitus ſchob mit jähem 
Ruck alles aus dieſer Gedankenreihe heraus, was Kopfzer⸗ 
brechen machte, die Banditen, Profeſſor Martius, den Schyl⸗ 
meiſter, Hamid — nichts blieb übrig als das ſchöne 5 

Der „Jiehſohn“ des alten Fuchs hatte bei Gott abſolut 
kein Talent zur Sentimentalität. Aber dort in dem ein⸗ 
ſamen, langweiligen Bergneſt fing ex an, zu ä 
Er ſaß Abend für Abend unter den Platanen, ute mit 
verlorenem Blick in die dunkelnden Berge und begann v 
Irene Xymatis zu träumen. — 

Irene, die ſchöne, die weiche, zärtliche Irene! 

Heute noch dachte er mit feſſtem Bedauern daran, da 
fie feinem Kuſſe ausgewichen war, Sünde? Nur de ; 

Er lachte. Au die Angſt vor der Sünde glaubte er 
Die Sache fing damit an, daß Herr Vitus Thavon üb 55 
haupt ganz andere Vorſtellungen von dem Begri 3 
Sünde hatte. Seiner Auffaſſung nach wäre es Sü ‚A 5 


küffen. Wozu war fie denn dann gekommen? Nur In: 


(Fortfetzung folgt.) 


85 Der Schubpußer. 
e M reund Emil hat beſſere Tage geſehen. Er war 
Etrapenhänbfer mit Taſchenſpiegeln. Zureiter in einem 
Wanderzirkus, kal. preußiſcher Unteroffizier, repub“kaniſch 
preußiſcher Feldwebel, Agent für ein Hühneraugenmittel, 
ſtaatlich beſoldeter Erwerbsloſer, und nun iſt er ſchon ſeit 
zwei Jahren Stiefelputzer an einem großen Berliner Platz. 
Seine Baden find wieder dicker geworden. Bürften, Lappen 
und Fußbank⸗Käſtchen hält er tadellos ſauber. Seit drei 
Tagen hat er ein neues lila Band um den ewigen Strohhut. 
Dieſe e e Anſchaffung veranlaßte mich neulich zu 
einer Unterhaltung. i 275 
Na, Emil, finden Sie Berlin nicht auch mächtig ver⸗ 
ändert? Sie hier im . allen Verkehrs müſſen 
beſonders deutlich merken.“ 1 8 
IR ea fährt liebevoll um die eingeriebenen Kappen. 
„Wiffen Sie, Herr, ich ſehe ja nicht viel. Ich kenne ja Berlin 
bis zu den Knöcheln. Meiſt iſt ſo viel zu tun, daß ich nicht 
zum Aufgucken komme. Meine Kundſchaft hat ſich vor allem 
geändert. Deutſche Füße kommen kaum noch in Arbeit bei 
mir. Ich ſehe nur tadelloſes Schuhwerk. Das ſitzt alles 
tipp⸗topp. Scharf gezogen und feſt in den Nähten, geſchmei⸗ 
dig im Leder. Die Socken von Seide. Ich brauche gar nicht 
den Kunden ins Geſicht zu ſehen. An den Feſſeln erkenn 
ich genau den Amerikaner, der breit und bequem. doch ſtraff 
gebunden im Schuh ſteht, den Franzoſen, der die hellen 
Einſätze liebt, ebenſo wie auch die ganzen Balkanländer, 
nur daß hier die Abſätze 12 ſebr pernachläſſigt find, den 
Japaner, der auffällta viel Pariſer Ware trägt uſw. Aber 
e F Ds x ae 

78 uke, die ſehen x * 

0 nicht auf meinem Trittbrett. Aber wenn ich doch 
mal in einer Pauſe auf dem niedrigen Raſengitter vor mich 
dann ſehe ich ſie an mir vorübertrippeln und 
trappen. Da kommt ein breiter Schuh, quer über den Zehen 
große Narben, rechts am Ballen iſt die Sohle geſpalten. Ich 
blicke auf — ohne Zweifel ein Regierungsrat. Hinter ihm 
laufen zwei dünne, barfüßige Beine, die viel zu weiten 
Hoſen ſchlottern herum: ein Mittelſchüler. Wuchtig, mit 
ſchlechtem Fett flüchtig geſchmiert, aber faſt ohne Hacken: ein 
Arbeiter mit ſeiner blauen Blechkanne. Den einen Schuh 
mit gefärbtem Bindfaden geſchnürt, der andere mit einem 
Riſter und geſprungenen Knöpfen: ein magerer „Student. 
Ab und zu auch der dunkelblaue Treter eines Schiebers, von 
dem eines Ausländers ſofort dadurch zu unterſcheiden, daß 
er ohne Sorgfalt behandelt Aſt — — 

And die Frauenſchuhe?“ 1 

Emil wiſchte mit dem weichen Lappen nach. „Ja, das “it 
das Merkwürdige. Wie die Berlinerinnen das machen, wei 

ich nicht. Aber bei den Damen iſt die allgemeine Verelen⸗ 
dung des Schuhwerks am wenigſten zu merken. Die 
Strümpfe tadellos, die Pflege des Leders prima und wenn 
das Fähnchen noch ſo dünn iſt über dem Bein, die Trittliuge 
find in Ordnung. Wie geſagt, mir tft das ein Rätſel. Ich 
glaube, da hungert eine lieber, als daß ſie nicht proper be⸗ 
ſchuht iſt. So, das wäre erledigt. Eine Büchſe Creme viel- 
leicht gefällig? Nein? Na, dann banke ſchön. Auf Wieder⸗ 
ſehn!“ „ ' 


2 
Pa 1 


* Dreitauſendjährige Uhren. Aus London wird 
ſchrieben: 


oo Bunte Chronik > o 


ge⸗ 
Die ägyptiſche Regierung hat dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Muſeum von South Kenfington kürzlich Abgüſſe von 


wei antiken ägyptiſchen Waſſeruhren zum 

eſchenke gemacht. Der Abguß der einen Uhr kommt von 
Karnak und das Original ſtammt aus der Periode der Re⸗ 
gierung von Amenhotep II., der 1400 Jahre vor Chriſti Ge⸗ 
burt regierte. Das Original der zweiten Uhr rührt aus 
der Ptolemätſchen Epoche, und zwar aus der Regierungs⸗ 
zeit von Eoͤfu her. Eine nähere Unterſuchung dieſer beiden 
Uhren und der darauf verzeichneten Maßlinien zeigt, daß 
der Begriff der Stunde in jener fernen Zeit nicht 
feſt, ſondern von veränderlicher Dauer war, und 
zwar betrug das Maß einer Stunde ein Zwölftel der Länge 


des Tages oder der verſchiedenen Tages⸗ und Nachtlänge 
N — 


der einzelnen Jahreszeiten. 


* 
„Eine Deukmalsverlegung mit Hinderniſſen. In 
Czernowitz ſollte ein neues großes Denkmal zur Er⸗ 


innerung an die Vereiniaung des Buchenlandes mit Rumä⸗ 
nien aufgeſtellt werden, und zwar nach einem Beſchluß des 
Magiſtrats auf dem Ringplatz, auf dem ſchon ein katho⸗ 
liſcher Marienftein, die Stiftung eines Bürgers aus 


* 


dem e 1827, fteßt, zu dem fowobL dte rům iſch⸗tatholiſche 
wie Er 0 EN 


Tagen wallfahrtet. Der Stadtmagiftrat beſchloß kurzerhand 


die Verlegung dieſes Marienſteins vom Ringplatz auf 


einen anderen Platz an der Peripherie der Stadt und küm⸗ 
merte ſich nicht um die Proteſte der katholiſchen Bevölkerung, 
unter der ſich auch eine große Anzahl Deutſcher befindet. Als 
aber das Gerüſt aufgeſtellt wurde, um den Marienſtein zu 
entfernen, fand ſich kein einziger Arbeiter da⸗ 
für, Katholiken, Proteſtanten, Orthodoxe 
und Juden weigerten ſich, an das Denkmal 
Hand anzulegen, weil dieſe Frage die Gefühle der 


Minoritäten verletze und alle Minoritäten in gleicher Welſe 


angehe. Der Marienſtein wurde nun durch Soldaten 

entfernt, wobei ſich auf dem Ringplatz erbitterte 

Szenen abſpielten und die Anſammlungen durch Wach⸗ 

aufgebote verdrängt werden mußten. 4 u 
. 


»Ein ſonderbares Ehepaar. In der jugoflawiſchen Ge⸗ 


meinde Tapohva fand eine intereſſante Eheſchließung ſtatt. 


Der neunzehnjährige Guſtav Meyer führte die einundſiebzig 
Jahre alte Marie Fader zum Traualtar, um hierdurch einen 
Erbſchaftsprozeß zu vermeiden. Die durch die Heirat ge⸗ 
foppten Verwandten der Marie Fader wollten Meyer lyn⸗ 
chen, doch die Dorfbevölkerung vereitelte dies. Marie Fader 
ſoll ein Vermögen von fünfzig Millionen Dinar beſitzen. 


* Chineſiſche Weisheit. Der Kaiſer von China fragte 
einſt einen Engländer, wie in England die Arzte bezahlt 
werden. Auf die Auskunft, daß ſich die Bezahlung nach der 
Art der Krankheit und nach der Dauer der Behandlung 
richte, entgegnete der Kaiſer: „Bei mir iſt die Sache ganz 
anders. Ich habe vier Arzte und jeder erhält monatlich jein 
Gehalt. Sobald ich aber krank werde, hört ſofort jede Be⸗ 
zahlung auf. Die Folge davon iſt, daß alle meine Krank⸗ 
heiten nur von kurzer Dauer ſind.“ 


* 


* Amerikaniſche Polizeiein richtungen. Unter den 
Amerikanern, die Berlin beſuchen, befand ſich einige Tage 


eine der führenden Perſönlichkeiten des Neuyorker öffend⸗ 


lichen Lebens, Barron Collier, Großfinanzier und Ehren⸗ 
polizeipräſident von Neuyork. In einer Unterredung 
äußerte ſich Collier über die Neuyorker Polizeiverhält⸗ 
niſſe und die Internationaliſierung aller Polizeibehörden 
etwa folgendermaßen: Die Zahl der Kriminalverbrechen 
nimmt im Gegenſatz zu der in den Großſtädten des Kon⸗ 
tinents und beſonders Berlins in Neuyork ſtändig ab, da 
die Polizei unter der glänzenden organiſatoriſchen Leitung 
des Polizeichefs Enright einen wohl kaum noch zu über⸗ 
bietenden Grad von Vollſtändigkeit erreicht hat und eine 
bis ins kleinſte gehende Kontrolle ausübt. Dabei ſtehen 
ihr ſämtliche Hilfsmittel der modernen Tech⸗ 
nik zu Gebote, fie iſt mit allen Waffen und Kampfmitteln 
ausgerüſtet — mit Ausnahme von U-Booten. Eine weſent⸗ 
liche Bedeutung haben die Flugzeupatrouillen ers 
langt, die ſtändig ihre beſtimmten Bezirke abfliegen und die 
Stadt und die Wolkenkratzer von oben beobachten. Eine 
andere Einrichtung, die ich bisher bei anderen Polizei⸗ 
truppen nirgendwo geſehen habe, iſt die des Polizeimotor⸗ 
zykliſten mit Radioſtation, der von überall her ſofort ohne 
jede Verzögerung das Hauptquartier anrufen, dungen 
erſtatten und Weiſungen erhalten kann. Was Colliers Amt 
erſtatten und Weiſungen ehalten kann. Was Colliers Amt 
als Kommiſſar für öffentliche Sicherheit betrifft, ſo iſt ſeine 
Spezialität die, Unfälle zu verhüten. Man hat ein Jahr 
lang eine genaue Statiſtik aller Straßenunfälle geführt und 
kam zu dem Ergebnis, daß die Hälfte aller Unfälle durch 
Leute hervorgerufen werde, die unachtſam die Straßen⸗ 
kreuzungen überqueren. Die größte Zahl der Unglücks⸗ 
fälle war auf ſchlechte oder fehlerhafte Beſchaffen⸗ 
fore der Bremſen an Fahrzeugen aller Art zurückzu⸗ 
ühren. Daraufhin hat man ſofort alle Bremſen nach⸗ 
prüfen und die Fahrzeugführer mit ungenügenden Bremſen 
einſperren laſſen. Die Hauptaufgabe der Zukunft erblickt 
Collier in der Internationaliſierung der 
Polizei, d. h. in einem noch viel engeren Zuſammen⸗ 
wirken der Polizeibehörden aller Kulturländer, als es bis⸗ 
her der Fall iſt. Selbſtverſtändlich iſt der Verbrecheraus⸗ 
tauſch mit allen Ländern notwendig, aber damit nicht genug, 
iſt auch der Austauſch von Nachrichten über Verbrecher und 
über gemachte Erfahrungen notwendig. 
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